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Der Theaterplatz und das Seidenweberhaus stehen 
gleichsam als „pars pro toto“ für Jahrzehnte lange, 
zahlreiche und bis in die jüngste Gegenwart andau-
ernde Diskussionen über Gestaltungsmöglichkeiten 
beziehungsweise Zukunftsperspektiven der Krefelder 
Innenstadt. Da der Gebäudeabriss und die Neuge-
staltung der Umgebung beschlossene Sache noch für 
dieses Jahrzehnt sind, entschied die Stadt Krefeld, 
das Seidenweberhaus mit der Silk City Gallery – einer 
Bemalung der Fassaden und eines der jüngsten Bei-
spiele von städtischer „Kunst im öffentlichen Raum“ 
– noch einmal in den Fokus zu rücken. Das überdimen-
sional große Bild ziert die gesamte Außenwand entlang 
der Sankt-Anton-Straße.
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Das Krefelder Jahrbuch „Die Heimat“ wird seit 1921 vom 
drei Jahre zuvor gegründeten Verein für Heimatkunde 
e. V. herausgegeben. Anschrift: Verein für Heimatkunde 
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Weitere gewählte Vorstandsmitglieder sind die Beisitzer Martin 
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Im SEPA-Einzugsverfahren bucht der Verein nach dem Beschluss 
der Mitgliederversammlung 2017 den Jahresbeitrag in Höhe 
von 25,00 Euro ab, worin der Bezug der HEIMAT enthalten ist.  
Der Verein ist gemeinnützig und steuerbegünstigt, über 25 Eu-
ro hinausgehende Beträge sind erwünscht und steuerlich ab-
setzbar. Spendenquittungen werden von den Finanzämtern 

erst ab 200 Euro verlangt und darunter i.d.R. nicht ausgestellt. 
„Die Heimat“ erscheint zum Ende des Jahres. Für Nichtmitglie-
der sind die Bände im Buchhandel oder im Stadtarchiv Krefeld 
zum Buchhandelspreis von aktuell 27,50 Euro zu beziehen. Die 
Vorstandsmitglieder vermitteln auch ältere Jahrgänge, die als 
Präsenzbestand im Stadtarchiv und in der Mediothek vorliegen.
Die Anzeigenverwaltung liegt in Händen der Fa. van Acken 
Druckerei & Verlag GmbH, Krefeld (s. oben).
Die Autorinnen und Autoren vertreten ihre Beiträge selbst. Ab-
sprachen zu neuen Beiträgen werden bitte mit der Schriftleitung 
getroffen.
Nachdruck nur mit Genehmigung des Herausgebers. Das Recht 
an den Bildern bleibt den Fotografen bzw. den Eigentümern der 
Vorlagen vorbehalten.
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Liebe Leserinnen und Leser der Heimat,

und wieder hat der Verein für Heimatkunde in Krefeld eine neue 
Schriftleitung: Obwohl das Jahrbuch mit einer größeren Unterbre-
chung zwischen 1941 und 1950 inzwischen seit 1921 herausge-
geben wird, gibt es bis heute „nur“ zehn offiziell benannte Schrift-
leiter, die zeitweise allerdings durch andere Funktionsträger des 
Vereins sowie auch durch Personal der Stadt Krefeld tatkräftig 
unterstützt wurden. Dies spricht für ein beachtliches Durchhal-
tevermögen der einzelnen Personen, zumal es bis einschließlich 
1960 jährlich vier Hefte gab. In der ersten Vereinssatzung vom 
22. Februar 1918 finden weder das Jahrbuch, dessen erste Aus-
gabe ja auch erst drei Jahre später erscheint, noch ein Schriftlei-
ter Erwähnung. Beide werden erst in der überarbeiteten Fassung 
vom 24. August 1959 genannt, ohne dass eine Beschreibung von 
Pflichten und Aufgaben damit verknüpft gewesen wäre. 

Die Rede ist in erster Linie von der ehrenamtlich durchgeführ-
ten, redaktionellen Bearbeitung eingereichter Beiträge, also von: 
Sichten, Ordnen, textlichem Gestalten sowie Korrigieren ortho-
graphischer und grammatikalischer Fehler – formal nicht mehr 
und nicht weniger. Davor, und den Prozess begleitend, gibt es 
jedoch noch einen nicht unerheblichen und recht zeitaufwendi-
gen Teil der Arbeit. Er besteht darin, Autorinnen und Autoren mit 
geeigneten Themen zu requirieren, „bei der Stange“ zu halten und 
zur fristgerechten Abgabe der Manuskripte zu motivieren, damit 
die „Heimat“ zum üblichen Zeitpunkt erscheinen kann. Manch’ 
zugesagter Beitrag wird trotz rechtzeitiger und einvernehmlicher 
Absprachen leider auch nie eingereicht, der vermeintliche Artikel
schreiber ist buchstäblich in keiner Weise mehr erreichbar, je 
näher der vereinbarte Abgabetermin rückt. 

Dies soll hier jedoch nicht weiter diskutiert werden, vor allem des-
halb, weil sich die übliche Kommunikation zwischen Schriftleitung 
und Autor oder Autorin im Normalfall sehr respektvoll und kolle-
gial beziehungsweise freundschaftlich gestaltet. Immerhin tragen 
Autorin und Autor ja – ebenfalls ehrenamtlich und unentgeltlich 
tätig – in nicht unerheblicher Weise zur Veröffentlichung aktueller, 
kultureller Themen in Krefeld und am Unteren Niederrhein bei, ein 

Ziel das sich der Verein schon bei seiner Gründung vor nunmehr 
104 Jahren auf die Fahnen geschrieben hat. In diesem Zusam-
menhang sei auch einmal mehr auf den Jahresrückblick mit den 
wichtigsten Ereignissen in Krefeld (üblicherweise: „von Oktober 
zu Oktober“) sowie die Zusammenstellung von Personalia hin
gewiesen. Seit vielen Jahrzehnten geben diese Rubriken – gleich-
sam als Nachschlagewerk – dem Leser oder der Leserin einen 
guten Überblick, was sich in unserer Stadt in den vergangenen 
12 Monaten ereignet hat.

Es ist mir also eine Herzensangelegenheit, nun allen voran den 
Autorinnen und Autoren der diesjährigen Heimat zu danken – 
nicht nur für die zum Teil langjährige Treue und den bunten Strauß 
an Beiträgen, sondern auch für die Geduld mit ihrer neuen Schrift-
leiterin, die in die Schuhe der vormaligen Schriftleiter erst noch 
hineinwachsen muss. Von meinen Vorgängern seien namentlich 
Stefan Kronsbein und Dr. Christoph Dautermann erwähnt, die 
mir von Zeit zu Zeit mit Rat und Tat zur Seite standen. Nicht un-
erwähnt lassen will ich auch einmal mehr alle Vereinsmitglieder, 
die seit nunmehr über 100 Jahren durch ihre Beitragszahlungen 
und Spenden das Erscheinen der „Heimat“ überhaupt erst er-
möglichen, sowie die Stadt Krefeld und den Landschaftsverband 
Rheinland für ihre konstante finanzielle Unterstützung bei der 
Drucklegung des Jahrbuches. Zu guter Letzt seien Franz-Jakob 
Helmings, Susanne Karg und Stefanie Schmitz von der Firma van 
Acken Druckerei & Verlag GmbH genannt, mit denen sich die Zu-
sammenarbeit wieder einmal als sehr angenehm und zielführend 
gestaltete. 

Für das kommende Jahr dürfen wir uns auf das 650-jährige Stadt-
jubiläum freuen, das auch in der nächsten Ausgabe unseres Jahr-
buches seinen Niederschlag finden wird. Nun wünsche ich allen 
Leserinnen und Lesern viel Vergnügen mit der neuen Ausgabe 
der „Heimat“!

Julia Obladen-Kauder
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von Hans-Martin Große-Oetringhaus

Der Hubertushof – Ein Ort im Hülser Bruch, 
reich an Geschichte, Kunst und Natur

Das Werk, das man schafft, 
ist eine Art, sein Tagebuch zu führen.
� (Pablo Picasso)

Viele Krefelder kennen dieses rechts der 
Straße liegende, anmutig erscheinende 
Ensemble von zwei Backsteinhäusern, 
wenn sie über den Steegerdyk zum Hül-
ser Berg oder nach Hüls fahren. Viele hal-
ten es für ein altes Forsthaus, zumal ein 
mächtiges Hirschgeweih an der Stirnwand 
prangt. Zudem legt der Name des Anwe-
sens einen solchen Rückschluss nahe, 
leuchtet einem doch das Schild mit dem 
Schriftzug „Hubertushof“ entgegen. Aber 
es wird auch kolportiert, dass es früher 
ein Ausflugslokal gewesen sei, bietet sich 
doch eine solche Vermutung an, vor allem 
wenn man einen Blick auf den geräumi-
gen, anheimelnd wirkenden Innenhof wirft. 
Zudem liegt die Assoziation zum Gasthof 
auf der Hand. Aber auch diese Vermutung 
ist falsch (Abb. 1-3).

Und doch hat es mit diesem wunderschö-
nen Anwesen etwas ganz Besonderes auf 

sichtige Blick nicht zu. Um das Geheimnis 
zu lüften, müssen wir in die Geschichte 
dieses besonderen Gebäude-Ensembles 
und des 10.406 Quadratmeter großen Ge-
ländes, das es umschließt, eintauchen.

Ein Name mit langer Tradition

Wer die Vergangenheit nicht ehrt,  
verliert seine Zukunft.
Wer seine Wurzel vernichtet,  
kann nicht wachsen.
� (Friedrich Hundertwasser)

Besagtes Geheimnis ist mit dem Namen 
Sweers eng verbunden. Als Stammvater 
gilt ein Thierri Sweerts de Landas, der in 
Urkunden bereits um 1174 und 1228 er-
wähnt wird. Der sorgfältig aufgelistete 
Stammbaum der Sweers aber reicht noch 
in viel frühere Zeiten zurück. Er listet durch 
die Jahrhunderte ausführlich alle Nachfah-
ren auf, oft fränkische Adelige, Knappen 
und Ritter. Einer von ihnen nahm 1159, 

sich. Und wer an dem daneben liegenden 
kleinen Parkplatz anhält und den Weg zum 
Hülser Berg einschlägt, dessen Blick wird 
sicherlich an der Installation an der Außen-
wand eines alten Holzschuppens mit dem 
Titel „Schubladen der Vergangenheit“ 
hängen bleiben (Abb. 4). Hier werden ver-
schiedene Alltagsgeschichten vergange-
ner Zeiten aus Krefelder Küchen erzählt. 
Das wird manchen vorbeikommenden 
Spaziergänger oder manche Joggerin 
dazu ermuntern, die eigenen Schubladen 
zuhause einmal zu öffnen, in ihnen nach-
zuforschen und sich der persönlichen Ge-
schichten zu erinnern. Und wer erst einmal 
neugierig geworden ist, der wird es sich 
nicht verkneifen können, den Hals zu re-
cken, um einen Blick über die hohe Hecke 
oder durch das Tor auf das dahinterliegen-
de Gelände zu werfen (Abb. 5). Es wirkt 
zunächst verwildert. Aber bei genauerem 
Hinblicken entdeckt man, eingebettet 
zwischen hohen Bäumen, Gesträuch und 
Farnen, kleine Skulpturen und alte Ge-
brauchsgegenstände, die an ein Freiluft-
museum erinnern. Aber mehr lässt der vor-

Abb. 1: Bauliches Kleinod im Bruch: der Hubertushof Abb. 2: Architektur und Natur vereinen sich an der Hausfront
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1163 und 1171 sogar an Kreuzzügen teil 
und starb in Gaza fern der Heimat. Die Na-
menslisten sind lang. Schließlich taucht im 
12. Jahrhundert Thierri Sweerts de Landas 
auf. Und auch seine Nachkommen sind 
wiederum Ritter, Schildknappen, Äbte und 
Äbtissinnen. Später (1612–1674) wird mit 
leicht veränderter Schreibweise Salomon 
Sweers erwähnt, ein Ordinarius der Ost-
indischen Kolonie in Batavia. Sein Bruder 
Abraham diente als Soldat der Westindi-
schen Kompanie in Angola. Berühmter als 
er wurde ein weiterer Bruder Isaac Sweers, 
der vom 1. Januar 1622 bis zum 21. August 
1673 lebte, Vizeadmiral der Vereinigten 
Niederlande wurde und in seiner Zeit als 
ein Seeheld galt. Zu seinem Gedenken ist 
heute noch eine barocke Gedenktafel in 
der Oude Kerk in Amsterdam angebracht 
(Abb. 6-7).

Fast zwei Jahrhunderte später sorgte ein 
weiterer Sweers dafür, dass sogar in Aus-
tralien ein familiäres Erinnerungszeichen 
gesetzt wurde, indem eine Insel den Fa-
miliennamen erhielt. Auf seinen Expediti-
onsreisen, auf der er als erster den aus-
tralischen Kontinent umsegelte, sichtete 
Metthew Flinders, ein Mitglied der Royal 
Navy, am 16. November 1802 eine Insel vor 

Abb. 3: Mit Stolz präsentiert: der Name des Hofes

Abb. 4: Schubladen der Vergangenheit: Anstoß zu eigenen Erinnerungen

Abb. 5: Tor zum Hubertushof
Abb. 6: Epitaph in der Oude Kerk in 
Amsterdam
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der Nordküste Australiens, weil er eigent-
lich die Mündung eines Flusses, der auf 
holländischen Karten bereits verzeichnet 
war, dort vermutete. Einen Tag später an-
kerte er die Investigator zwei Meilen süd-
lich der Insel und setzte mit einem Boot 
auf die Insel über. Er gab ihr den Namen 
Sweers Island, in Gedenken und in An-
erkennung des Salomon Sweers, der als 
einer der Befehlshaber von Batavia, der 
damaligen Hauptstadt der Kolonie Nie-
derländisch-Indien und Hauptquartier der 
Handelsschifffahrt der Niederländischen 
Ostindien-Kompanie, seinerzeit die Ent-
deckungsreise des niederländischen See-
fahrers Abel Tasman 1642 autorisiert hat-
te. Seitdem ist auf allen Australienkarten 
die Sweers-Insel vermerkt.

Abdel Tasman hatte bereits zuvor auf Ex-
peditionsfahrten ein paar kleinere Inseln 
vor dem heutigen Tasmanien entdeckt und 
sie nach Sweers benannt, ebenso wie spä-
ter ein Kap auf Lavongai im Bismarck-Ar-
chipel nordöstlich von Papua-Neuguinea 
und auch den vermeintlichen Fluss an der 
Nord-Küste Australiens. Aber diese Na-

Der Lehrling „sollte drei Monate zur Arbeit 
auf Probe ohne Gehalt anfangen und wenn 
er sich gut anstellt, könne er zu einem 
Jahresgehalt von 200 Gulden angestellt 
werden. Er wurde schon bald nach Frank-
reich entsendet, um dort die Möglichkeit 
einer Firmenniederlassung zu erkunden. 
Sein Bericht war jedoch negativ“. Darum 
wollte Van Houten in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts versuchen, seinen 
Export auch nach Deutschland auszu-
dehnen. Dem aber standen die auf Kakao 
liegenden hohen Importsteuern im Weg. 
Darum beschloss die Firma, dort selbst ei-
ne Produktion aufzubauen, wählte Krefeld 
als Standort aus und gründete eine Pro-
duktionsstätte in der Hubertusstraße Nr. 
173. Geschäftsführer wurde Pieter Sweers 
(Abb. 8).

Der suchte für sich und seine Familie eine 
Unterkunft und stieß bei der Suche auf die 
zwei Backsteingebäude der sogenannten 
Villa Alterhoff im Hülser Bruch. Sie bestand 
aus einem größeren Landhaus und einem 
etwas kleinerem Verwaltungshaus. Der 
Kaufmann August Alterhoff hatte die Villa 
1874 erbauen lassen, dann aber an Mathias 
Meyer verkauft, wie eine Benachrichtigung 
des Katasteramtes Kempen belegt. Aus der 

Abb. 7:  
Mitteilung über das 
Epitaph in der  
Oude Kerk in 
Amsterdam von 
1941

men sind inzwischen auf heutigen Land-
karten verschwunden.

Mit Kakao fing alles an

Lebe, als gäbe es morgen  
kein Kakao mehr!
� (beliebter T-Shirt-Aufdruck)

Die Ahnenreihe setzt sich fort, bis am 
16. Juni 1859 Pieter Sweers geboren wur-
de. Er brachte den Namen Sweers nach 
Krefeld. Er galt bereits als Kind als „sehr 
intelligent, wissensdurstig und arbeitsam. 
Außer seiner Muttersprache Niederlän-
disch sprach er Deutsch, Englisch und 
Französisch“. Darum ließ sein Vater ihn 
nach seinem Schulabschluss die Lehrzeit 
nicht in seiner eigenen Großhandelsfirma 
in Amsterdam machen, sondern vermittel-
te ihm eine Lehrstelle bei der Amsterdamer 
Kakao- und Schokoladenfabrik Van Hou-
ten. Van Houten hatte 1828 das Kakaopul-
ver erfunden und entwickelte sich rasch 
zum Marktführer in diesem Bereich. Abb. 8: Pieter Sweers
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Zeit des Weiterverkaufs an Pieter Sweers 
existiert noch ein Grundsteuerfortschrei-
bungsprotokoll des Königlichen Kataster-
amtes Kempen vom 18. Mai 1905 (Abb. 9).

Zu seinem neuen Domizil nahm er auch 
den Namen der Straße mit, auf der seine 
Kakao- und Schokoladenfabrikation lag. 
So wurde aus der Villa Alterhoff schließ-
lich der Hubertushof. Denn ein Hof wurde 
dieses Häuserensemble und seine Ne-
bengebäude jetzt tatsächlich: nämlich ein 
Hühnerhof.

Eine Hühnerzucht-
Versuchsanstalt
Mancher gibt sich viele Müh‘
mit dem lieben Federvieh;
einesteils der Eier wegen,
welche diese Vögel legen;
zweitens: weil man dann und wann
einen Braten essen kann.
� (Wilhelm Busch)

Abb. 9: Katasteramtsbescheinigung über den Verkauf der Villa 
Alterhoff an Mathias Meyer

Abb. 10: Rechnung des Geflügelhofes Hubertus

Abb. 11: Die beiden Gebäude der Villa auf dem Briefkopf

Abb. 12: Pieter Sweers Publikation über 
Erwerbsgeflügelzucht

Abb. 13: Foto des eigenen Hühnerstalls im 
Buch des Pieter Sweers
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Die Gebäude ermöglichten es Pieter 
Sweers, sein Hobby, die Hühnerzucht zu 
pflegen. Mehr und mehr wurde es zu ei-
nem richtigen Unternehmen und zu einer 
beachtlichen Versuchsanstalt für Nutz-
geflügelzucht. Damit galt er bald als ein 
Vorreiter einer modernen Landwirtschaft. 
Bei seinem Betrieb handelte es sich nicht 

um eine übliche Hühnerfarm oder gar um 
eine Legehennenfabrik im heutigen Sinn. 
„Er experimentierte mit Futter und Hühner-
rassen, um den besten Geschmack, die 
beste Qualität zu erzielen. Alles war blitz-
blank und vorbildlich, erforderte aber auch 
viel Zeit, ein profundes Interesse und noch 
mehr Geld“. Für diese Entwicklungen ließ 

er sich die neusten Brutmaschinenmodelle 
aus den USA kommen. Diese finanzierte 
er mit dem Verkauf von Hühnern an Ge-
flügelfarmen am Niederrhein oder an Re-
staurants der gehobenen Klasse, ebenso 
wie mit dem Verkauf der Eier (Abb. 10). Die 
Abbildung auf dem Briefkopf und auf den 
Rechnungen der Versuchsanstalt lassen 
die große Ausdehnung der Stallungen und 
Gebäude erkennen, ebenso wie die bei-
den ganz rechts liegenden Gebäude des 
Wohn- und Verwaltungshauses, die bis 
heute in ihrer damaligen Gestalt erhalten 
blieben (Abb. 11).

Bei der Arbeit in seiner Versuchsanstalt 
erwarb er zunehmend mehr Erfahrungen, 
die er schließlich mit dem Co-Autor A. 
Croce in einem Buch veröffentlichte, das 
im Januar 1919 in seiner ersten Auflage 
im Verlag Fritz Pfenningstorff in Berlin er-
schien (Abb. 12). Es muss sich so erfolg-
reich verkauft haben, dass es 1928 in einer 
fünften Auflage gedruckt werden konnte. 
In ihm finden sich nicht nur ein Foto des 
Hühnerstalls des Hubertushofes (Abb. 13), 
sondern auch einige seiner Sprüche, die 
er gerne zitierte. So empfahl er in seinem 
Buch allen Firmen, unter ihren Namen ei-
nen passenden Sinnspruch zu setzen wie 
zum Beispiel „Wer schreibt der bleibt“, 
„Ohne Fleiß keinen Preis“ oder „Alles auf 
Zeit, Zeit für alles (Abb. 14).“ Später sollte 

Abb. 14: Pieter Sweers mit Angestellten bei der Präsentation von Fachliteratur, wobei 
natürlich auch kein Spruch fehlen durfte

Abb. 15: Pieter Sweers mit Frau vor den 
Stallungen

Abb. 16: Als die Winter noch schneereich im Bruch waren
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sich zeigen, dass er diese Vorliebe an sei-
ne Enkelin Trudy weitergeben konnte. Ein 
Eintrag des Buches, so berichtet Henriette 
Sweers-Lücke in ihren Memoiren stolz, be-
findet sich sogar „in einer der großen na-
tionalen Librarys Amerikas in New York“.

Immer wieder kamen interessierte Grup-
pen aus dem In- und Ausland nach Hüls 
auf den Hubertushof, um sich über die 
dortige Arbeit und ihre Erfolge zu informie-
ren (Abb. 15). Sogar aus Russland reiste 
eine Delegation an.
Nach dem 1. Weltkrieg suchten die Nieder-
lande einen Konsul für Düsseldorf und den 
Niederrhein. Dabei stießen sie auf Pieter 
Sweers, der ja ohnehin bereits hier leb-
te. Man bot ihm ein Büro und Angestell-
te an. Da er aber für diese Aufgabe auch 
immer wieder persönlich in Düsseldorf 
hätte anwesend sein und zudem zahlrei-
che gesellschaftliche Verpflichtungen hät-
te eingehen müssen und weil auch sein 
schlechtes Gehör ihm diese besondere 
Aufgabe erschwert hätte, schlug er das 
Angebot aus. Schließlich nahm die Arbeit 
bei Van Houten und vor allem auch seine 
Geflügelzucht auf dem Hubertushof seine 
gesamte Zeit in Anspruch.

An dieser Stelle soll auch noch von einer 
Anekdote berichtet werden: Pieter Sweers 
musste eines Tages zu einer wichtigen Be-
sprechung nach Köln reisen. „Als er den 
Bahnsteig erreichte, fuhr der Zug gerade 
ab. Pieter beschwerte sich und überzeugte 
das Personal, dass der Zug eine Minute 
zu früh abgefahren sei. Daraufhin wurde 
eine Lokomotive mit einem angehängten 
2.  Klasse-Wagen bereitgestellt, die ihn 
dann exklusiv nach Köln fuhr“.

Das Auf und Ab des Lebens

Es gibt ein erfülltes Leben
trotz vieler unerfüllter Wünsche.
� (Dietrich Bonhoeffer)

Pieter Sweers Frau Wilhelmine hat sich nie 
richtig in Hüls einleben können und muss 
ihm gegenüber das wohl oft geäußert ha-
ben, was ihn sehr bedrückte. Zudem war 
sie seit der Geburt ihres Sohnes Peter 
schwer krank. Sie starb 1917. Drei Jahre 
später, am 5. Oktober 1920 heiratete Pieter 
Sweers erneut und holte die 27 Jahre jün-
gere Niederländerin Anna Gertrud Weyen-
schops nach Hüls. Oft kam ihre Familie zu 

Besuch auf den Hubertushof, ebenso wie 
man von dort häufig nach Amsterdam reis-
te. Mit der Zeit aber wurden die Fahrten 
von Hüls nach Amsterdam und die Fami-
lienbesuche immer sporadischer, ebenso 
wie die Gegenbesuche auf dem Huber-
tushof (Abb. 16). Pieter Sweers starb 1936. 
Als Protestant durfte er allerdings nicht auf 
dem katholischen Friedhof beerdigt wer-

Abb. 17: Plakette am Hubertushof zum 
Gedenken an eine Jüdin, die hier unter-
tauchen konnte

Abb. 18: Der Hubertushof im Januar 1940

den, wie auch zwei Jahre später seine Frau 
nicht.

Versteck für eine Jüdin

Wer immer ein Menschenleben rettet,
hat damit gleichsam eine ganze Welt 
gerettet.
� (aus dem Mischnatraktat Sanhedrin)

Tochter Waltraud lebte seitdem alleine auf 
dem Hubertushof. Nur ein Pächter war 
hier noch untergekommen. Eines Tages 
erschien ein Arzt aus Moers an ihrer Tür. 
Er suchte ein geeignetes Versteck für ein 
deutsch-jüdisches Ehepaar. Der Huber-
tushof schien ihm geeignet, lag er doch 
abgelegen von Krefeld und Hüls. Waltraud 
willigte ein, denn der Hof bot ausreichend 
Platz. Und auch der Pächter war ver-
schwiegen. Er schlachtete sogar schwarz 
ein Schwein, sodass die zusätzlichen Es-
ser, die natürlich über keinerlei Essens-
marken verfügten, mitversorgt werden 
konnten. Auch die Eier der Hühner halfen 
mit, die Ernährung der Untergetauchten 
zu sichern. Die Jüdin überlebte den Holo-
caust, verstarb aber kurz nach dem Krieg.
Waltrauds Tochter Trudy ließ später im 
Gedenken an den Mut ihrer Mutter eine 
Erinnerungstafel an der Außenwand des 
Hubertushofes anbringen. Auf ihr heißt 
es: „Auf dem Hubertushof hat eine Jüdin 
den Krieg überlebt. Meine Mutter Wal-
traud Coenen-Sweers hat ihr 1938 Un-
terkunft gegeben. In Gedenken an Sie: 
Ihre Schwester, Kinder, Enkel und Urenkel 
(Abb. 17-18).“
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Neuanfang

Alles nimmt ein gutes Ende für den,
der warten kann.
� (Leo Tolstoi)

Nachdem Pieter Sweers 1936 gestorben 
war, änderten sich die Verhältnisse für die 
Hinterbliebenen dramatisch. Die Amster-
damer Firma Van Houten „weigerte sich, 
auch nur einen Cent Witwenrente oder 
Kindergeld an die Verbliebenen zu zah-
len. Die Hauptverwaltung hasste das neue 
deutsche Nazi-Regime und litt später 
auch in Holland unter der deutschen Be-
satzung“. „Ab Kriegsbeginn gab es keinen 
Kontakt mehr zwischen Holland und dem 
Hubertushof, weder brieflich noch telefo-
nisch. Normale Privatleute durften keinen 
Telefonanschluss mehr haben. Die Leitung 
zum Hubertushof wurde entschädigungs-
los abgerissen. Pieter Sweers hatte die 
kilometerlange Leitung einige Jahre zuvor 
auf eigene Kosten legen lassen. Die Kup-
ferdrähte waren kriegswichtiges Gut und 
wurden eingezogen“.

So kam während des zweiten Weltkrie-
ges die Hühnerzucht zum Erliegen. Die 
gewerblichen Gebäude verfielen langsam 
und wurden irgendwann größtenteils ab-
gerissen. Waltraut heiratete Erich Coenen. 
Beide bekamen drei Kinder: Elisabeth, 
Trudy und Peter. Seit der Geburt Peters 
war Waltraut schwer krank und starb 
schließlich. Erich, der als Meister bei der 
VERSEIDAG in Krefeld arbeitete, heiratete 
erneut. Aus dieser Ehe gingen noch einmal 
sechs Kinder hervor. Nach Erichs Tod erb-
te Sohn Peter eines der beiden Backstein-
häuser des Hubertushofes, das andere 
der jüngste Sohn aus zweiter Ehe. 

Als Peter starb, ging dessen Haus und Ge-
lände auf seine Schwester Trudy Jenkes-
Coenen über. 1998 zog sie mit ihrem Mann 
Helmut Jenkes auf den Hubertushof (Abb. 
19). Beide waren sich einig, dass sie das 
Anwesen nicht nur verwalten, sondern 
vielmehr gestalten wollten. Schließlich ar-
beitete Trudy nicht nur als Erzieherin im 
Waldkindergarten am Fuß des Hülser Ber-
ges, sondern war auch kreativ als Töpferin 
tätig. 

Gemeinsam begann sie mit ihrem Mann, 
das ihnen anvertraute Gelände zu gestal-
ten und aus ihm etwas ganz Besonde-
res zu machen: einen Park, der an einen 
Skulpturengarten und gleichzeitig an ein 

Freilichtmuseum erinnert. Und natürlich 
dürfen heute in ihm auch nicht jene fehlen, 
um die es einst hier ging: Hühner. Die ha-
ben ihre Heimstatt gleich neben den Gän-
sen und Schafen.

Aber um zu ihnen zu gelangen, muss man 
zunächst den Garten durchschreiten. Da-
bei wird man an jeder Ecke zum Anhalten, 
Entdecken und Staunen gebracht. Denn 
hinter fast jedem Baum und Strauch ver-
steckt sich eine Skulptur, eine Figur, ein 
altes Garten- oder Hausrequisit oder eine 
kleine Schiefertafel mit einem Spruch, mal 
nachdenklich, mal frech, mal religiös. 

Dass die jetzige Besitzerin die Vorliebe ih-
res Großvaters für Sinnsprüche geerbt hat, 
davon wurde bereits berichtet. So kann 
man zum Beispiel neben ein paar aus Ton 
geformten Ohren, die aus wildem Kräuter-
bewuchs herausragen, auf einer kleinen 
Tafel lesen: „Wer Ohren hat, der höre!“ 
An anderer Stelle hat man die Erkennt-
nis: „Die Arbeit geht nicht laufen, wenn du 
einem Kind den Regenbogen zeigst. Der 
Regenbogen wartet nicht.“ Oder an einer 
weiteren Stelle: „Immer, wenn ein Kind vor 
einem Smartphone sitzt, stirbt auf einem 
Baum ein Abenteuer.“

Wo sich Kunst und Natur 
treffen

Natur und Kunst,  
sie scheinen sich zu fliehen
Und haben sich, eh man es denkt,  
gefunden.
� (Johann Wolfgang von Goethe)

Trudy Jenkes-Coenen hat aber nicht nur 
eine Vorliebe für Sprüche, die zum Nach-
denken oder Schmunzeln anregen, son-
dern auch fürs Töpfern. Zahlreiche Büs-
ten, Skulpturen, Gnome oder Engel hat 
sie in ihrer Töpferwerkstatt entstehen las-
sen. Jetzt sind sie an Bäumen oder unter 
Sträuchern versteckt. Wenn Trudy im Wald 
eigenwillig geformte Äste oder Wurzeln 
entdeckt, reizt es sie, diese mit Keramik
figuren zu ergänzen. Manche von ihnen 
entdeckt man erst auf den zweiten Blick. 
Es sind getöpferte Hinweise, dass Kultur 
und Natur in einen spannenden Dialog tre-
ten können.

Viele der alten Gegenstände wie gussei-
serne Bettgestelle, Stühle, Zinngießkan-

nen, Badewannen, Pflüge oder Fahrräder 
berichten aus vergangenen Zeiten. Sogar 
die acht Tonnen schweren Steinräder einer 
alten Ölmühle kann man hier entdecken. 
Und die getöpferten Ohren zwischen all 
diesen Exponaten sind weit geöffnet, um 
sich keine dieser Geschichten entgehen zu 
lassen. Alles hat im Laufe der Jahre reich-
lich Patina angesetzt oder ist von der Natur 
völlig überwuchert. Alltag, Kunst und Na-
tur verschmelzen. 

Das, was die Töpferin mit ihren Händen 
in Ton geformt hat, passt sich einfüh-
lend in alles ein, was die Natur zum Le-
ben erweckt hat oder hat vergänglich 
werden lassen. Leben und Vergehen 
sind hier kein Widerspruch, sondern bil-
den eine beruhigende Einheit. Und wenn 
ein neugieriger Kopf aus einer alten, 
verrosteten Konservendose hervorlugt, 
dann ist das verschmitzte Augenzwin-
kern der Künstlerin deutlich zu erahnen  
(Abb. 20-34).

Abb. 19: Trudy Jenkes-Coenen mit Mann 
Helmut Jenkes
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Wenn der Garten sich Gästen 
öffnet

Wahre Gastfreundschaft besteht darin, 
Gedanken bei sich zu empfangen.
� (Peter Cerwenka)

„Vogelfrei“ wird hier wörtlich genommen. 
Der Beweis ist von allen Bäumen und Sträu-
chern zu hören. Die Vogelkäfige sind leer. 
Die Natur hat in diesem Garten längst ihre 
Freiheit wiedergewonnen. Dass trotzdem 
der Mensch eingeladen ist, sich in diese 
Natur einzufügen und sie zu genießen, ma-
chen versteckte Sitzecken deutlich. Wer 
sich in ihnen niederlässt, kann das Gefühl 
bekommen, nach kurzer Zeit Teil dieser 
Natur zu werden. Ein Gang durch den Park 
ist eine intensive Aufforderung zum Entde-
cken, Staunen, Nachdenken und Schmun-
zeln. In dieses verzauberte Gelände lädt 
Trudy von Zeit zu Zeit ein und veranstaltet 
auf einer schattigen Lichtung mal Gottes-
dienste, mal Lesungen. So ist dieser Ort zu 
einem besonderen der Kunst, der Literatur 
und des Nachdenkens über den Sinn des 
Lebens geworden.

Drei alte Bauwagen stehen verstreut auf 
dem Gelände. Einer von ihnen ist vielen 
Krefelderinnen und Krefeldern von frühe-
ren Einsätzen auf dem Hülser Bottermaat 
bekannt, auf dem Trudy oft ihre Töpferar-
beiten vorstellte (Abb. 35-38).

Abb. 20: Der Mensch ist Teil der Natur
Abb. 21: Zahlreiche Assoziationen zu menschlichen Schicksalen können entstehen
Abb. 22: Das Leben ist voller Fenster. Wir müssen sie nur öffnen!
Abb. 23: Zeitkritik: Gehen wir in unserem Müll unter?
Abb. 24: Engel im Garten
Abb. 25: Ein Herd aus Urgroßmutters Küche
Abb. 26: Wer Ohren hat, der höre die Botschaft der Natur!
Abb. 27: Im Hubertushof gibt es nicht nur reale Schafe
Abb. 28: Vielschichtige Kommunikationsbotschaft
Abb. 29: Schwergewichtige Ölmühle
Abb. 30: Begegnung von Geometrie und wilder Natur
Abb. 31: Naheliegend, hier an amnesty international und an politische Gefangene zu denken
Abb. 32: Kindergeschichten
Abb. 33: Pfingstbotschaft
Abb. 34: Vielschichtige Symbolik

34

Abb. 35: Der Käfig ist leer, der Vogel in Freiheit
Abb. 36: Gäste sind im Garten willkommen
Abb. 37: Vogelfrei – hier ist das wörtlich gemeint
Abb. 38: Ein Bauwagen, der alt werden darf
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Ein Ort, sich an Beuys zu 
erinnern

Die Gegenstände sind  
Bewusstseinsauslöser.
� (Johannes Stüttgen)

Einige alte Nutzgebäude sind noch vor-
handen und werden als Werkstätten, Ge-
räteschuppen und als Unterstand für alle 
möglichen Exponate genutzt. Ihre Außen-
wände sind vollgestellt mit alten Gegen-
ständen, mit Gesammeltem, Gefundenem 
und Geschaffenen. Wer fühlt sich bei 
einem solchen Anblick nicht an Joseph 
Beuys Installation Barraque d’Dull Odde 
im Krefelder Kaiser Wilhelm Museum er-
innert (siehe Beitrag F. Janssen in diesem 
Band auf Seite 129). Bevor diese Installati-
on dort landete, stand sie in seinem Atelier: 
ein altes Holzregal, in dem er ein kurioses 
Sammelsurium vom Knochen über Kabel-
resten, Weckgläsern und Konservendosen 
bis zu Bleistiftstummel drapiert hatte, al-
les gewöhnliche Alltagsgegenstände, aber 
Dinge, die für ihn eine Bedeutung hatten. 
Für ihn stand fest, „dass nicht die Materie 
das Entscheidende ist, sondern dass es 
auf die Ideen ankommt. Die Gegenstän-
de sind Bewusstseinsauslöser“. Er wollte 
damit bei den Betrachterinnen und Be-
trachtern Gedanken in Gang setzen, zumal 
jedes Teil eine Geschichte hatte, die die 
Museumsbesucher nicht kennen und die 
sie sich darum selber erzählen müssen.

Und genauso verhält es sich an der Schup-
penwand auf dem Hubertushof. Hinter je-
dem Gegenstand steckt eine Vergangen-
heit, eine Geschichte. Nur jene, die sie dort 
arrangiert haben, kennen sie. Aber bei jeder 
und jedem, der vor diesen Wänden steht, 
kommen eigene Assoziationen, Gedanken, 

Erinnerungen, Geschichten. Dieser Ort 
kann sie wieder lebendig werden lassen, 
ebenso wie jene, die von Pieter Sweers und 
seiner Hühnerzucht berichten (Abb. 39-41).

So schließt sich der Kreis. Geschichte und 
Gegenwart vereinen sich zu einem span-
nenden Kleinod im Hülser Bruch, dem Hu-
bertushof. Er kann als ein Aufruf verstanden 
werden, der durch die Corona-Pandemie arg 
gebeutelten Kultur und der durch menschli-
ches Verhalten und dem daraus entstande-
nen Klimawandel stark unter Druck geraten 
Natur kreativ etwas entgegenzusetzen. Es 
wird deutlich, dass die Sweers und ihre 
Nachfahren nicht nur in Amsterdam und 
Australien nachhaltige Spuren hinterlassen 
haben, sondern auch in Krefeld (Abb. 42).

Dr. päd. Hans-Martin Große-Oetringhaus, 
geboren 1948, lebt in Krefeld-Hüls, arbei-
tete an der Uni Münster, beim Deutschen 
Institut für wissenschaftliche Pädagogik, 
bei der internationalen Kinderhilfsorgani-
sation terre des hommes als Referent für 
Globales Lernen und als Autor. Er veröf-

Abb. 39: Gegenstände mit Vergangenheit erzählen Geschichten; Abb. 40: „Bewusstseinsauslöser“ wie bei Beuys; Abb. 41: Wer wird 
hier nicht an Beuys „Barraque d’Dull Odde“ erinnert?

Abb. 42:  
Der Hubertushof 
im Hülser Bruch: 
ein Ort reich an 
Geschichte, Kunst 
und Natur

fentlichte zahlreiche Kinder- und Jugend-
bücher, Romane, Sachbücher und päda-
gogische Fachliteratur sowie in den letzten 
Jahren auch Bücher mit Geschichten, Er-
innerungen und Erfahrungen über seinen 
Wohnort Hüls: „Hüls lieben lernen“, „Auf 
Spurensuche in Hüls“ und „Hüls, die Welt 
und der Himmel“.
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